
Erlebnis Uppsala
Eindrücke eines römisch=katholischen Beobachters

VON CHUTTE, SVD

Uppsala War für mich eın Erlebnis. Die Vierte Vollversammlung des Okume-=
nischen Kates der Kirchen VO a D Juli 1968 hat sich ‚ereignet‘ als der sicht=
bar und greifbar gewordene Wille der vielen, 1 Heiligen (‚seist durch den Dienst

Menschen ZUT größeren Einheit und Gemeinschaft vorzustoilen un 1n
S1e hineinzuwachsen. Darüber möchte ich berichten: Uppsala, wıe sich 1n mel=
nem Erleben und 1n meıiner Reflexion ereignete. Es handelt sich also 1mM folgenden
mehr meine persönlichen Eindrücke, nicht un ıne inhaltlich=sachliche Gtel=
lungnahme den verschiedenen Dokumenten, Aussagen und Beschlüssen,
denen 1mM einzelnen auch manches bemerken ware. Aber das würde den Rah=
inen dieses Beitrages überschreiten. Es geht mM1r auch nicht einen übersicht=
lichen und vollständigen Bericht oder ine umfassende Deutung (vgl dazu
etwa Herder Korrespondenz 1968, 353—385; 24"428)/ sondern ich möchte
VO  - meınem persönlichen Erleben un individuellen Erfahren her einıge Rück:
sichten und Grundbezüge aufzeigen, die MI1r selbst wichtig erscheinen.

Am Rande notıert
In Uppsala wurden Zeichen gesetzt, eindrucksvolle Zeichen, die nicht über  =

sehen werden konnten. 50 Zeichen der Demut (= „Dien=mut“”): der Bereitschaft
un Willigkeit ZU Dienste. Das gilt nicht LLL 1n bezug auf die äußere Organı=-
satıon, die hervorragend funktionierte: se1 bei der Ankunft (zweı inuten
ach der Meldung beim Empfangsbüro hatte ich sämtliche Papiere, Abzeichen,
Wohnungszuweisung, Zimmerschlüssel, Programme uUuSsSW 1n der and un wurde
anschließend sofort 1NSs Quartier geschleust!), se1 1n der schnellen, reibungs=
losen Beförderung der über 2000 Teilnehmer, se1 ın der technischen Verwal=s
tung des Tagungsablaufs (auch wenNnn verschiedentlich Verständlichkeit und Qua:
lität der Übersetzung ein1ıge Schwächen aufwiesen). Eindrucksvoller noch
die Selbstverständlichkeit un echt christliche Freundlichkeit, mit der alle Dienste
geleistet wurden: das natürlich=liebenswürdige Lächeln un die entgegenkom:
mende Gefälligkeit der Stewardessen ın Zimmerbedienung und Speisesälen; der
Chauffeusen, die ZU. allergrößten Teil auf der Basıs der Freiwilligkeit die schwe=
Ien Busse 1m Pendelverkehr VO  » Wohnvierteln Tagungsorten, Gottesdiensten

134



und Versammlungen dirigierten und meisterten. Ich erfuhr bei allem Hilfs= und
Dienstpersonal n1ıe gereizte Antworten, ungeduldiges Benehmen, unfreundliche
Behandlung. Eın echt christliches Zeugnis der „Mitmenschlichkeit“!

Mitmenschlichkeit War das eigentliche, alles beherrschende Thema auf der
Vierten Vollversammlung. ber S1€e wurde nicht LL1UT theoretisch abgehandelt,
sondern zunächst und spürbar 1mM praktischen Leben verwirklicht. Das gilt nicht
1Ur 1n bezug auf die Diensttuenden, sondern iın bezug auf ohl alle Teilnehmer.
Wenn Ina  — bedenkt, da{fß hier Vertreter der verschiedensten Kirchen und sehr
unterschiedlicher christlicher Anschauungen zusammentrafen, WarTr ohl=
tuend und tief beeindruckend, erleben dürfen, da{s alle sich wirklich als ine
Familie, als Brüder und Schwestern ın Christus wußlten un einander begeg:=

Immer und überall herrschte ine und herzliche Atmosphäre. Das
War für mich vielleicht die überraschendste Erfahrung: die Selbstverständlichkeit,
mit der Angehörige der verschiedensten Gruppen un Bekenntnisse sich als
„Christen“ zusammenfanden, miteinander sprachen, Erlebnisse und Eindrücke
austauschten, sich bei Tisch uUuNnNgezWuNgen zusammensetzten, ohne Unterschiede
Von Rasse, Sprache un Kultur, des Wissens gegensätzliche theologische
Auffassungen. Die Selbstverständlichkeit auch, m1t der ich selbst als römisch=
katholischer Beobachter iın diesen „christlichen“ Kreis hineingenommen un darin
aufgenommen wurde, als einfach dazugehörig, ohne viel Umschweife, Scheu oder
eserve. Ich wurde ın jenen Tagen oft das Bild der apostolischen Urgemeinde
erinnert, alle eın Herz und 1ne GSeele Hier Theorie und Theolo=
g1e vielleicht unterschiedlich, aber Ina  - spurte 1n allem und allen doch das ıne
ökumenische Herz.

In den Gesprächen mi1t mir, VOT allem, wenn sich theologische oder bibli=
sche Fragen handelte, oder solche, welche die römisch=katholische Kirche, ihre
Ekklesiologie, Missionstheologie und sonstige Auffassungen betrafen, War INa  -

bei aller vornehmen Zurückhaltung und Rücksichtnahme doch offen, unge=
und Von einer wohltuenden Aufrichtigkeit. Selbstverständlich WarTr die

Zahl und Auswahl derer, m1t denen ich mich des näheren unterhalten konnte,
beschränkt, zumal in Anbetracht einer solch differenzierten und vielseitigen Ver=
sammlung. Andererseits Vertreter der verschiedensten Gruppen, mit
denen ich wahllos un mehr zufällig zusammentraf, daß S1e doch einen repräs
sentatıven Durchschnitt darstellen und sSOmıIt einen gültigen Eindruck vermitteln.
Auch andere Beobachter, und nicht 1Ur römsich=katholische, hörte ich die glei=
chen Eindrücke VO  3 dieser wohltuenden Mitmenschlichkeit wiedergeben.

Hörend auf das Wort, hinhorchend auf das, Was „der Geist den Geme1in=»
den spricht“ 1m Wort der Heiligen Schrift: eın Grundsatz, der ernsm
wurde, wWw1ıe ma  - allerdings bei einer solchen christlichen Versammlung auch

sollte. Nicht sehr, weil 1mM Programm, ın Vorführung un! Ausstel=
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lungen die Bedeutung un Verbreitung der Bibel greifbar deutlich wurde, sondern
VOr allem in den Bibelarbeiten, Se1 1 Plenum, se1 1n Gruppen Auf einer
Vollversammlung, die gerade vierzehn Arbeitstage umfaßt, sieben Bibelstunden
einzuplanen und auch durchzuführen, einen deutlichen Akzent. Bedauer=
licherweise War das Niveau der Bibelarbeit 1mM Plenum nicht sehr beachtlich,
stellte bei allem Willen die gelstige Mitarbeit oder Aufnahme geringe
Anforderungen. Gerade auch die Podiumsbeteiligung erschien MIr wen12 ergiebig
oder fruchtbar (wle überhaupt die Podiumsgespräche während der Vollversamm=
ung nicht gerade beeindruckten). Vielleicht lag das der sehr unterschiedlichen
theologischen oder biblischen Vorbiläung mancher Teilnehmer der Vollver=
sammlung. Andererseits kann natürlich das Wort des Herrn auch In sehr e1in=
facher Fassung wirksam werden. In den Gruppen, wen1gstens iın unNseieTl Gek=
tıon IL, War die Bibelarbeit tiefer und eindrucksvoller un stie{s auch mehr ZU

Wesentlichen VOTL.

Gottesdienst und Gebhet wurden sehr unterschiedlich gestaltet. Hıer wurden
die Gegensätze vielleicht deutlichsten ersichtlich: VO orthodoxen Gottes=
dienst über die Hochmesse der Kirche VO  5 Schweden bis ZU „sozialistischen“
Wortgottesdienst VOTL Elisabeth Adler WarTell die verschiedensten Möglichkeiten
und Schattierungen ausgeschöpft. Die gleichen unterschiedlichen Auffassungen
über den „Gottesdienst 1n einem säkularen Zeitalter“” un die daraus resultierende
Unsicherheit und Ratlosigkeit spurt 198528  . auch 1mM Bericht der Sektion V, der alles
1n allem trotzdem und vielleicht gerade deswegen ın seiner Grundhaltung un!
Linienführung iıne beachtliche Leistung darstellt.) ber dafß Gottesdienst g=
feiert und da{s gebetet wurde, VOrTr allem, da{s gemeınsam und regelmäßig Gottes=
dienst gefeiert und gebetet wurde, das War das eigentlich Entscheidende. Im Ge
geNSaTZ ZU Eröffnungsgottesdienst 1n der Kathedrale, der irgendwie ıne
Show erinnerte, hat mich der Schlußgottesdienst 1n der gleichen Kathedrale tief
beeindruckt. Dabei anden im Vereıin mMi1t dem Lobpreis Gottes, dem Bekenntnis
des Glaubens, dem Horen auf das Wort der Heiligen Schrift echt menschliche
und christliche Anliegen ihren ergreifenden Ausdruck. Auch dafß SONST viel Sr
betet wurde und die Jugendteilnehmer OB: ach dem modern=jugendlichen
Mitternachtsgottesdienst N Nachtgebetsstunden einlegten, War bezeichnend
für den Ernst der Gesinnung, mit der INall die Vierte Vollversammlung be=
gleitete. uch die Einladung einem Zeichen des Fastens und Gebetes War eın  -
aufrichtiges Zeichen der Buße sowohl wI1e auch der Mitmenschlichkeit: „Anstatt
ZU Mittagessen gehen, mögen Sie sich ıIn der Fyrishalle einem kurzen
Bittgebet mi1t anschließendem Schweigen und Meditation einfinden Ihre
Kirchen einem tieferen Verständnis für die Not der Mitmenschen anzuhalten.“

uch das symbolische Zeichen der AÄArmut, der Kirche der Armen, weni1gstens
1m Sinne VO  z „Gütergemeinschaft“ wurde sichtbar: für Jung un! alt, hoch und
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niedrig, die gleichen einfachen Studentenquartiere, die gleichen Mahlzeiten, die
gleichen Beförderungsmöglichkeiten (Busse oder gemietete Fahrräder'). Von da=
her wird verständlich, da{ß die fordernde Jugend die „Mercedes episcoporum ”
scharf kritisierte.

Leider, WEl den Umständen auch begreiflich, schwang ın ein1gen uße=
runsen eın gewIlsser Triumphalismus mi1t. Man hat der römisch=katholischen
Kirche, VOrT allem dem Vatikan un auch dem Vatikanischen Konzil, immer WIe=
der den Vorwurf gemacht, sehr auf äaußeres Gepränge bedacht sSe1IN. sich
der feierliche Einzug iın die Kathedrale beim Eröffnungsgottesdienst tatsächlich

wesentlich VO  a den feierlichen Konzilsaufzügen und =einzugen unterschied?
In einem DOS1t1V gedachten Bericht steht lesen: „Die einzigartıge Prozession
verfehlte ihre Wirkung nicht. Während die Glocken des Domes läuteten, vollzog
sich einem strahlenden Julitag der würdige Vorbeimarsch entlang dichten
Spalieren VO  3 Zuschauern und Polizei. Er konnte mM1t selner unüberschaubaren
Fülle VO  - geistlichen Trachten Purpur, Violett, Goldbrokat der exotischen Kir=
chen wechselten mit dem Schwarz der Orthodoxen, mi1t ihren Schleierhauben,
Kreuzen, Goldketten glauben machen, da{fß die Christenheit nicht ıne blofße
Minorität 1St  44 (Rheinischer Merkur). 50 der Eindruck! Elisabeth Adler stößt och
tiefer VOT und fragt: „Sind WITr nicht ıIn Gefahr, mi1t Hilte der ökumenischen Be=
WECBUNg wieder iıne Ecclesia triumphans errichten? Vergessen WIT ze1lt:
weilig 1lSeTE tiefen Unterschiede und bilden ine Einheitsfront, L1LLUT der Welt
ıne emonstration der Gtärke geben? Die Teilnahme VO  3 Christen aller Kon=
inente und Rassen verschafft uns das Gefühl, iıne weltweite, alle sonstigen
Trennungslinien überspringende einzigartige Urganisation sein.“” Das starke
Polizeiaufgebot, das vielleicht aus staatspolitischen Gründen notwendig (ob aber
ın dem Ausmaße?) WaäarT, aber doch VO  a vielen Teilnehmern als übertrieben kriti=
sliert wurde, konnte diesen Eindruck LLUTL bestärken.

Der Rahmen
Das Zweite Vatıcanum War ıne hierarchisch strukturierte Konzilsversamm=s=

lung, der schon rein kirchenrechtlich LLUT höhere Kleriker (Bischöfe USW.) teil=
nehmen konnten. Be1 dieser Vollversammlung ın Uppsala, mı1t einer Sanz anders
strukturierten Grundverfassung und Zielsetzung hätte nan eigentlich erwartert,
daß unter den rund /50 Delegierten VOIl 235 Mitgliedskirchen der Klerus und VOTI

allem der höhere Klerus nicht stark überwiegen würde. Man hätte annehmen
sollen, dafß den als Delegierte entsandten oder gewählten Vertretern die
Laien, auch Frauen, und VOT allem die Jungere Generation, prozentual stärker
Vertreten waren. Gerade der höhere Klerus, die Kirchezleitenden Männer, repräa=
sentieren in überwiegendem alse doch ohl das kirchliche Establishment, den
Status quO, und sind für gewöhnlich nicht als Exponenten, als überzeugte Ver=
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echter un willige Werkzeuge einer wahren, tiefgreifenden ökumenischen und
missionarischen Erneuerung 1m Sinn des „Siehe, ich mache alles neu!“” aufges
treten. Jedenfalls erweckten ihre Beıitrage un Stellungnahmen vieltfach nicht den
Eindruck einer mutigen Bereitschaft weitgreifenden, 1ın die Zukunft weisenden
Lösungen oder ZU Wagnıis.

Neben der spürbaren Abwesenheit bzw. geringen Beteiligung der Laılen, SPC=
ziell auch der Frauen (99/0 Frauen!), stellte die Überalterung eın akutes Problem
dar Nur 49/0 der Delegierten un Jahren, vergleichsweise 609/9 über

Jahre, davon 229/9 über 60 Jahre. Es 1st schon mehr als grimmı1ger Humor,
Wenn die Jugendteilnehmer teststellten, Jesus mi1t Jahren keine, bzw LLUT

39/0 Chance gehabt hätte, der Vollversammlung teilzunehmen, S@1 denn
EIW. als Jugenddelegierter. Selbst In dem NOMINIeErten und VO  3 der Vollver=
sammlung approbierten Zentralausschuß, dem immerhin och sieben Frauen
gehörten, sind VO  a den 1: 20 Mitgliedern 1Ur un Jahren. Ob da nicht die
Struktur der Vollversammlung ernsthaft LICU überdacht werden mu{? Von daher
1st egrüßen, da{fß der Weisungsausschufßs für Grundsatzfragen „die Betel:  =  =
ligung e1nNes größeren Prozentsatzes VO  a} Laien Männern und Frauen und
VO  a Personen 35  U für kommende Vollversammlungen dringend empfiehlt,
ine vordringliche Aufgabe künftiger Planungen.

Während die aktive und überzeugte Teilnahme der Orthodoxen die mM1t
140 Delegierten die stärkste konftfessionelle Gruppe stellten! den Arbeiten
und Diskussionen wohltuend und befreiend wirkte (ein leitender Mitarbeiter der
Genfer Zentrale mIr: „NOW they know how play the game!“), WaTl

der geringe Einfluß der Berater=Experten (advisers) sehr befremdlich und, wI1e
mMI1r scheint, ın Anbetracht der wichtigen Tiele und Aufgaben, welche die oll=
versammlung sich. gestellt hatte, kaum verantwortbar. Während beim Z weiten
Vatikanischen Konzil die sogenannten Periti, Theologen und Fachleute, 1n fast
allen Kommissionen ıne bedeutsame, oft entscheidende Rolle spielten, hatte ich
ın Uppsala den Eindruck, da{s der Rat und die Mitarbeit der offiziellen „Berater“
wen1g gefragt Wa  — Ich habe bewußt verschiedene „advisers“” daraufhin aNngCc=
sprochen un VO  - manchen die resignı1erte Antwort erhalten: ”  1r wlissen eigent:  n
ich Sal nicht, WOZU WIT hierher gekommen sind. Unsere Mitarbeit 1st kaum
gefragt. '/i

Wenn auch bedauerlich erscheint, dafß 69%/0 der Delegierten „weiße“” Mit=
gliedskirchen vertraten (43%0 aus Europa, 269%/0 aus Nordamerika, und 1L1UT 1590
aus Asıen, 12%/0 aus Afrika und Nahost, 49/0 aus Lateinamerika), mMu: man
andererseits auch zugeben, da{s die 31% 0 Vertreter der Drıitten Welt sich sehr spur:
bar und nachdrücklich bemerkbar machten. hre Stellungnahmen, Vorschläge
un:! Einwürtfe hatten eın größeres Gewicht, als ihnen eigentlich eın sachlich
gekommen ware oder auch ihrem zahlenmäßigen Anteil 1mM Okumenischen Rat
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entsprochen hätte. Ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, da{fs die „far:
bigen“ Vertreter mi1t ‚weißfßen“ Handschuhen angefaßt wurden, m1t besonderer
Rücksichtnahme un Entgegenkommen, wobei die eigentliche Diskussion als
sachliche Auseinandersetzung mi1t Fragen und Problemen kurz kam bei aller
Richtigkeit un Notwendigkeit einer wohlwollenden Einstellung und Grund=
haltung doch ohl eın Kassısmus mi1t negatıvem Vorzeichen.

Die Präsenz der 150 Jugenddelegierten erinnert unwillkürlich den diesjäh=
rigen deutschen Katholikentag 1ın Essen: das radikal fordernde Auftreten der
Jugendgruppen, der außerparlamentarischen (außerhierarchischen) katholischen
Opposition und des „kritischen Katholizismus” der Studenten. Andererseits
stimmt CS, da{s die Vorschläge und Forderungen ın Uppsala wen1ger radikal un
absolut V  en wurden; da{(ß auch weni1ger organıislert und gehetzt wurde.
Im anzen kam den Jugendteilnehmern eın bedeutsames, durchaus DOS1t1V
wertendes Gewicht Z auch WeNnn ihr Auftreten manchen älteren Delegierten
wenig sympathisch WAarT. Irotz ihrer provozierenden Stellung= un: Einflußnahme

S1E 1 allgemeinen ine” group“ 1 Sinn, m1t DOSI=
tivem Endeffekt Durch ihren lebendigen Protest Establishment und ITr1=
umphalismus, „Paternalismus und Imperialismus”, gch Bürokratismus
und „Erstickung des Geistes un: seliner Gaben“, Prozessionen und Polizei=
aufgebot bildeten S1e In der Vollversammlung eın notwendiges Korrektiv. Durch
ihren ununterbrochenen, unüberhörbaren inweis auf die horizontale Perspek=
t1ve, auf sozjale Gerechtigkeit und 1ın konkreten Aktionen sich außernde Mit=
menschlichkeit sS1e eın wohltuender Stachel 1m Fleisch der Versammlung.
Das eigentliche Versagen der Jugenddelegation lag ohl ın dem Mangel eines
konstruktiven Beıtrags ZUT echten konkreten Lösung der Probleme un:! Fragen.
Es wird Aufgabe des Okumenischen Rates se1ln, die Jugend ın die kirchlichen
Vollversammlung voll und Sanz in verantwortlicher Teilnahme „hereinzu=
holen“, damit S1e aus einem eın korrektiven einem echt konstruktiven Ele=
ment werden.

Am unangenehmsten ın der anzen Vollversammlung hat mich die Art und
Weise berührt, w1e der Arbeitsrahmen konstruiert War bzw wurde.
Die umfangreiche theologische un:! konkret=praktische Arbeit, die 1n Uppsala auf
der Vollversammlung eisten WAaär, un: ogrößtenteils 1mM Rahmen des Möglichen
(oder Unmöglichen?) auch geleistet wurde, War zugleich ihre große Schwäche.
Arbeitsmäßig die Teilnehmer schlechthin überfordert, und ‚War 1n jeder
Beziehung. Ganz abgesehen VO  5 den Entwürfen un Berichten der Sektionen und
Ausschüsse, die Ja die eigentliche Arbeit der Vollversammlung ausmachen soll=
ten, estand ein solches Überangebot VOoNn Themen, Vorträgen und Darbietungen
aus allen Bereichen kirchlichen und sozialen Lebens und christlicher Aufgaben,
ıne solche Fülle VO  a Geschäftssitzungen, Entscheidungen und verabschieden=
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den Resolutionen, da{ßs die Delegierten das alles nicht LU zeitmäßig nicht VeTtl:

kraften konnten, sondern auch vielfach den Überblick verloren. Es bedurfte wIle=
derum des „grimmıgen Humors“ der kritischen Jugend, ın der Vorhalle
die Tafe]l kritzeln: „CGott 1st nicht TOT ist LLUL in der Mitte vVon Dokument
329 eingeschlafen

Bei dieser erdrückenden Fülle VO  5 aterial und Darbietungen Wal ine klare
Linienführung oder Zielsetzung weder erkennbar och möglich. DiIie meisten
dieser Beiträge und Reden gut, ein1ıge flüchtig=oberflächlich, andere
jedoch wieder hervorragend. Aber 1mM aNnzZeCN IN WarTr einfach zuviel
des Guten Und daher 1st teilweise wohl auch die Bereitschaft 7AUi Kompromissen

verstehen, weil einfach die elit un Kraft E einer gründlichen theologischen
oder gedanklichen Durchdringung ehlten.

Waren die Teilnehmer, VOL allem die Delegierten, eigentlich genügend VOT:

bereitet, gelst1g und seelisch, auf ll das, Was in diesen wel Wochen auf s1e
einstüurmte und eindrängte? Besonders auch in bezug auf die Entwürfe der Gek=
t1ionen und Ausschüsse? Waren übrigens die ntwürfe selbst In der Phase der
Vorbereitung auf 1ne genügend breite Basıs gestellt worden, oder eher VO  a einer
bestimmten Gruppe m1t einer BanNz konkreten, vielleicht einseit1igen Vorstellung
manipuliert worden, der Direktion der Genfer Zentrale? Dieser Verdacht
wurde mehr als einmal VO  a kritischen und mißtrauischen Delegierten geäußert,
VO  — den Verantwortlichen jedoch dementiert. Ohne entsprechende Bewelse äßt
sich die Richtigkeit dieses Vorwurfes schwerlich nachprüfen. Jedenfalls scheinen
nicht genügend Anhaltspunkte vorzuliegen, se1 denn die Tatsache, da{fß ıne
Reihe Sektionsberichte ine sehr geteilte, sehr kritische und oft ablehnende Auf=z
nahme fanden und verschiedentlich von Grund auf revidiert wurden. Manche
dieser Entwürfe scheinen tatsächlich P allgemein un VasC, ohne eigentliches
un echtes Profil, Von geringer Aussagekraft oder gezielter Einseitigkeit.

Aber abgesehen VO  a der unbefriedigenden Vorbereitung un Erarbeitung der
Entwürtfe, fehlte einfach die eit und Kraft, S1e theologisch durchdenken und

verarbeiten, ihnen iıne wirksame Gestalt geben un! S1Ee einer allgemein
gültigen Aussage ZUuU verdichten. SGelbst wWEeNn ILLEa SCcIn zubilligt, Was ZUI Vor:
bereitung VOoN Sektionsberichten gesagt wurde: ”  1r sollten nicht versuchen,
alles behandeln wollen, sondern uns auf die verhältnismäßig wenıgen Themen
konzentrieren, die WIT für die augenblickliche Lage und die Aufgaben der ökus=
menischen Bewegung wichtigsten halten”, bleibt doch bestehen, dafß der N:
Arbeitsprozels zeitmäßig und arbeitsmäßig einfach unmöglich erschien. Eine
gründliche, ausschöpfende un allgemein befriedigende Diskussion War undenk=
bar Es geht nicht an, ın sechs Sitzungen das unbefriedigende Schema eines Sek:
tionsentwurtes einem theologisch durchgearbeiteten, aussagekräftigen Bericht
umzuarbeiten, der die einzelnen Kirchen befriedigt, Wesentliches aussagt und
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für ıne wahrhafte Erneuerung lebendige Impulse o1bt. Soweit ich Oorlentiert bin,
1st kaum iıne wichtigere Frage 1n den einzelnen Sektionen wirklich ausdiskutiert
worden, geschweige denn theologisch durchdacht und verarbeitet. Alles geschah

dem Druck und Draängen der Zeitknappheit. Vieles wurde dem Zufall oder
der Inıtiative einzelner überlassen.

ES lagen auch keine festen Regeln oder Anweılsungen für die Arbeit In den
Sektionen VOT Die demokratischen Spielregeln wurden nicht immer eingehalten,
jedenfalls nicht In der Sektion H; der ich zugeteilt Wa  a Der Arbeitsgang bzw. das
Verfahren, 1n dem dieser Bericht die Vollversammlung, wen1gstens 1 ersten
und grundlegenden Teil, erarbeitet wurde, wirkt befremdend. In der Unter:  '=  -
sektion wurde ‚WarTr über die offizielle Vorlage diskutiert, Kritiken, Korrekturen
und Änderungswünsche vorgebracht, aber keine Willensäußerung, etwa 1n Form
einer Abstimmung, abverlangt, ob diese Vorlage als Basıs für die weltere Arbeit
dienen sollte oder nicht. S1ie wurde einfach stillschweigend fallengelassen. ach
Abschlufß der ersten Diskussion kam der Formulierungsausschußfs uUurz einer
Besprechung ZUSamMmMeCN, und dann verfaßte der Vorsitzende dieses Ausschusses
ıIn Nachtarbeit eın vollkommen Dokument, 1n das viele Gedanken hin=
einarbeitete, die 1in seinem Einleitungsvortrag ZUT Sektions=Vorlage I1 1ın der
Generalversammlung V  n hatte und SOMIt als selne persönlichen Ansich=
ten gelten haben Erst als nächsten Tag bei der Vorlage des Ent=
wurfes die Verfahrensfrage aufgerollt wurde, kam einer Abstimmung, ob
der NeuUe Entwurf oder die ursprüngliche Vorlage als Grundlage gelten solle,
bei sich die Mehrheit tur den uen Entwurf entschied. IrTotz dieser anzumelden=
den Bedenken bezüglich des Verfahrens wird gCIn zugegeben, da{fß der NEUE Ent=
wurf relativ gut gelungen 1St un: jedenfalls ıne gewlsse theologische Fundie=
rTung aufweist SOWI1e organischen Zusammenhang un: bessere Perspektiven als
die vorhergehenden Vorlagen. Für die kurze Zeıt, die /ASEM Verfügung stand, ist
Erstaunliches geleistet worden.

Auch bei den anderen Berichten ll ich anerkennen, da s1e fast alle ın
ihrer Endredaktion gegenüber ursprünglichen Vorlagen und ntwürfen bedeu=
tend, wesentlich haben In Anbetracht des Zeitdrucks, der INan:

gelnden Vorbereitungen un! Arbeitsmethode 1st das Endresultat eigentlich über=
raschend DOSItLV. Vielleicht War darin allen menschlichen Versagens oder
gerade deswegen? das Wirken des Gottesgeistes spürbar. Trotzdem bleibt
das berechtigte Anliegen bestehen, das 1n tForm einer Resolution VO  - den Mit:
gliedern der Sektion durch Akklamation AaNSCHOIMIMNEN wurde und nach Me1=
NUNg des Weisungsausschusses für Grundsatzfragen { 1 auch für die anderen
Sektionen gilt „Sektion ordert hiermit, da{ keine Sektion einer Vollversamm=
lung Je wieder aufgefordert werden sollte, eın theologisches Dokument, äahnlich
dem Von Uppsala, un Bedingungen, WI1E S1e ın den ersten vier Vollversamm=
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lungen herrschten, hervorzubringen. Wenn eın theologisches Dokument erforder=
ich 1St, mussen vollständig andere Verfahrensweisen für die Vorbereitung, Dis=
kussion, Revision und Annahme erarbeitet werden.“

Mitmenschlichkeit ohne Gott?
Der LEUEC Mensch 1ın selner anzen}n irdischen Dimension, ın sSelner eiblich=

seelischen Verfaßtheit, mi1t seinen unsagbaren Sorgen und ungelösten Problemen,
aber auch ungeahnten Möglichkeiten, Ist das eigentliche Kernthema VO  a} Uppsala,
Herz un Mitte dieser Vollversammlung. „Wiederum i1st die entscheidende
Frage nach dem Verhältnis VO  a Kirche un! Welt, die 1mM Mittelpunkt der Auf=
merksamkeit steht“” Visser e Hooft) Darüber kann auch die Tatsache nicht hin=
wegtäuschen, dafß das und ein sehr bedeutsames Thema theologisch konzi=
plert und Orlentiert Wal, nämlich das VO Heiligen Geist und der katholischen
Einheit der Kirche.

Es 1st zunächst überraschend, da{fs ein eschatologisch=biblisches Otto „Siehe,
ich mache alles neu !“ auf ıne diesseits verhaftete Erde und Menschheit dieser
elt und Gegenwart angewandt wird. Der apokalyptische Seher melint die Neu=
eıt Jenes Tages und jener Welt, wenn die Kirche Christi 1m Aufhören des ach:
einander und Nebeneinander VO  w Kaum un elt als Gnade gewordenes Reich
Gottes aufgenommen wird in die Herrlichkeit des Vaters. ann die apokalyp=
tische, endzeitliche Neuheit mit dem Neuen unNseIer irdischen Verfaßtheit und
täglichen Dynamik zusammenfallen oder auch 1Ur iın Zusammenhang gebracht
werden?

Diese Neuheit des Menschen, der NEUE Mensch, wird und bestimmt
durch 1isere „Mitmenschlichkeit“. Daher stehen Fragen der Entwicklungshilfe,
der sozialen Gerechtigkeit, des Friedens eindeutig im Vordergrund. Unser Ver=
hältnis als Christ und Kirchen der Welt un ihren brennenden Problemen auf
menschlicher, sozialer Ebene wird ZUTI Kernfrage der Versammlung. Unser radi=
kales Engagement für die Lösung dieser Probleme wird verstanden als der Anruf
des Heiligen Geistes I1iseTeE Zeıt, die Christen und Kirchen 1n dieser Welt
Das 1st gewiß wichtig, als nruf und Aufgabe, als Schwerpunkt un! Akzent 1ın
der krisenschwangeren Gegenwart. ber „das IL Geheimnis des christlichen
Glaubens liegt darin, da{s der Mensch ın selinem Mittelpunkt steht, weil Oott ın
seinem Zentrum steht“. Wurde diese Grundsatzforderung VO  5 Vısser 4 ooft
genügend beachtet oder nicht doch der Akzent einselt1g gesetzt? Hat sich die
Vollversammlung wirklich un ehrlich „der alten Frage ach dem Verhältnis von
Kirche und Welt und ach dem Verhältnis der vertikalen und horizontalen
Dimension des christlichen Glaubens stellen“ (ders.) gesucht? Wenn „kein
horizontaler Fortschritt ohne vertikale Urlentierung“ möglich 1st, wurde
die vertikale Dimension ın Uppsala stark ın den Hintergrund bzw Unter:  =  =
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grund zurückgedrängt? Jedenfalls mußte eın unvoreingenomm ener Beobachter
diesen Eindruck gewinnen. Vor allem 1n bezug auf die vorbereitenden Arbeiten
und Entwürfe. In der Vollversammlung selbst wurde verschiedentlich versucht,
mıit mehr oder weniger Erfolg, die vertikale Dimension aufzubessern un! als
Fundament für alle Mitmenschlichkeit und sozialen Finsatz herauszustellen. Miıt:
menschlichkeit als Schwerpunkt der heutigen Ausrichtung der Kirche un der
„LCUC Mensc als vordringliche Aufgabe sind, richtig verstanden, Zeichen der
Zeit, und damit Zeichen und Anruf des (eistes. ber S1e mussen theologisch
orlientiert und unterbaut SeIN. Die Harmonıie der Dimensionen, die gefordert WEeI:

den mulßs, auch wenn INa  ®} mı1t vollem Recht den Akzent auf der diesseits VeT:

faflsten Welt beläßt, 1st iın Uppsala ıne Disharmonie geblieben.
Der Wunsch und die Forderung des früheren Generalsekretärs, „dafs WIT 1m

Hinblick auf die große Spannung, die einerse1lts zwischen der vertikalen Inter:  i  =
pretatıon des Evangeliums mi1t seliner betonung VO  a Gottes erlösendem Handeln
1im Leben des einzelnen und andererseits der horizontalen Interpretation mi1t dem
Schwerpunkt auf den menschlichen Beziehungen 1ın der Welt besteht, aus dem
ziemlich primıtıven Hın= und Herschwanken VO  ’ einem Extrem ABE anderen
herauskommen mussen; das 1sSt einer Bewegung nicht würdig, die ihrem Wesen
nach die Wahrheit des Evangeliums 1n seiner Fülle erfassen versucht“ dieser
unsch und diese Forderung wurden ohl kaum erfüllt. In Uppsala blieb die
horizontale Interpretation als „Extrent“ 1m Feld E Christentum, das seine
vertikale Dimension verloren hat, hat sSe1in Salz verloren; 1st dann nicht LLULI iın
sich selbst fade und kraftlos, sondern auch für die Welt unnütz“” Visser fr Hooft)
Das WAarT, w1ıe mMI1r scheint, die große Gefahr 1n Uppsala, un! die Vollversammlung
1St dieser Versuchung nicht ganz entgangen

Das kam auch darin U1n Ausdruck, da{s INa  ' sich darauf eingelassen at, ganz
konkrete politische Fragen, w1e Vietnam=Krieg, Nahost=-Konflikt, Niger1a=Bürger=
krieg aufzugreifen, 1mM Namen der Kirchen Posıtionen beziehen un! VeTl:

bindliche Aussagen und Stellungnahmen abzugeben. Wiıe kann ıne solche Voll=
versammlung mi1t einer Mammutanzahl VO  a} Delegierten der verschiedensten Be:
kenntnisse, Rassen, Kulturen, politischen Lager un Kontinente konkre=
ten, sehr komplizierten und überaus delikaten politischen Situationen, ber die
sich selbst geschulte und erfahrene Politiker und Staatsmänner den Kopf ZT:

brechen, Verbindliches aussagen? Es 21ng Ja 1n diesem Falle nicht
theologische Grundsätze und vertikale Urlentierung, nicht einmal allgemeine,
verbindliche ethische Normen, sondern politische Lösungen, bei deren Dis=
kussion übrigens vielfach mehr nationale und politische als christliche Rücksich=
ten entscheidend schienen und deswegen die Meınungen entsprechend heftig auf=
einanderprallten. Und das ist die eigenartige Dialektik VO  - Uppsala: die e1In=
seıtige Schwerpunktverlagerung auf die horizontale Dimension War einerse1lts die
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große Stärke un! andererseits zugleich die offensichtliche Schwäche der Vollver=
sammlung.

Die Einheit: Wille und Weg
War die Überdimensionierung des Horizontalen ür mich die problematischste

Erscheinung, dann andererseits der allgemeine und deutlich spürbare Wille ZUT

Einheit das beglückendste Ereignıis. Man spurte und erlehte das 1n Uppsala WI1e
ein elektrisches Kraftfeld, geladen mi1t dem Willlen, VOIN Pole der Irennung und
Zerrissenheit WCB ZU. Pole der wahren Einheit aller Kirchen 1n Christus VOIT:

zustoßen. Jle Teilnehmer, hatte ich den Eindruck, litten der Last der
Irennung, spurten die Ohnmacht un das Leid einer unein1gen, Zzerrissenen
Kirche Christi. Man War ernsthaft gewillt, sich auf den Weg der Einheit be=
geben, ih: geduldig und beharrlich beschreiten, mochte auch lang und Uulll:  =  =

übersehbar se1ln und größtenteils 1m Dunkel liegen. Am Ende der Strailße sahen
alle das rufende und einladende Licht einer in Christus geeinten Zukunftskirche,
„die Einheit aller Christen jedem Orte“. DiIie als Schuld un Ahbfall VO  5 Chri
STUS erlehte und gespurte Irennung un Zerrissenheit und der daraus resultie=
rende unbedingte Wille, ZUL Einheit zusammenzuwachsen, auch WE INa  - die
Möglichkeiten und Wege nicht deutlich erkannte und überschaute, zugleich
erschütternd und beglückend. Erschütternd 1n Anbetracht der Tiefe dieser erlebten
Not un der fast ausweglosen Situation. Beglückend, weil dieses Wollen der
Einheit stark und überwältigend ist, da{s aller Schwierigkeiten und
Ausweglosigkeit irgendwie und irgendwann einen Weg finden, sich ıne Bahn
rechen mufs, wenn beharrlich bleibt un alle Krisen durchzustehen vermasS-.

Denn WITF dürfen uns nicht darüber hinwegtäuschen, daß der Weg schwierig
und lang und dunkel 1st. uch das haben die Diskussionen 1n Uppsala gezelgt.
Sobald konkrete Wege und Möglichkeiten der Verwirklichung dieser Ein=
elt geht, wird alle:  > Vdsc und unsicher. Man ist sich klar darüber, dafß „Einheit“
nicht „Einheitlichkeit“, Uniformität und och wen1ger zentralisierte Organısa=
t1ıon bedeutet. Man spricht VO  a einem organischen Hineinwachsen ın diese Einheit
Christi, VO  a einem In=-Christus-Zusammenwachsen, ZUT lebendigen Einheit mıiıt
ihm Man OTaus und anerkennt, da{ß auch weiterhin ine gewlsse Pluri=
formität der Strukturen und Lehrmeinungen bestehen leiben wird. Man stellt
exegetische Untersuchungen ber die Frage, ob nicht schon 1mM Neuen Testa:  =  =
ment verschiedene Ekklesiologien, ıne Pluriformität der Kirchenauffassungen
grundgelegt sind.

„WDas Einssein ın dem gleichen Leib durch den gleichen Geist wird sichtbar ın
der Verkündigung des Evangeliums, 1n der Taute und 1n der Felier des heiligen
Abendmahles. Aber eben dieses Einssein wird entstellt durch 1LiseTe sündhaften
Spaltungen“ (Bericht VO:  a Sektion 1: Solange „UNSsSeETE sündhaften Spaltungen”“
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dieses FEinssein och entstellen un verdunkeln oder Sar unmöglich machen,
lange also ine aufrichtige Einheit ın der Lehre un! Verkündigung, 1mM sakramen=
talen Leben der Taufe un Abendmahlsgemeinschaft noch nicht gegeben ist,
wird die Einheit, das Einssein und Finswerden auf das „Zusammen=Handeln“
verlegt. Auft die CNSC un! harmonische Zusammenarbeit 1mM I )ienst der Welt,
VOTI allem auf sozialer Ebene, für Gerechtigkeit und Frieden, Entwicklungshilfe
und menschliche „Solidarität miıt der Schöpfung die ‚sich miıt uns sehnt‘
Röm Ö, 22  H4 S 4) „Die Teilnahme solchem Wirken äflt u1ls NEeEUeEe Folge  =  e
runsen des Einsseins sehen“ 4,

Worin aber esteht das Wesen der gesuchten Einheit? „Der Plan Christi ist,
Menschen aller Zeıten, aller Rassen, aller Orte und allen Verhältnissen
durch den Heiligen Geist der universalen Vaterschaft Gottes 1n ıne OT,
nische und lebendige Einheit ın Christus führen. Diese Einheit 1st nicht blo{s
äußerlich, s1ie besitzt iıne tiefere innere Dimensı1on, die durch den Begriff ‚Katho:
izität‘ ZU Ausdruck gebracht wird. Die Katholizität erreicht ihre Vollendung,
wenn das, Was Ott bereits 1n der Geschichte begonnen hat, schliefßlich enthüllt
und erfüllt wird“” (L, 6 „Katholizität 1st die Eigenschaft, durch welche die Kirche
die Fülle, die Integrität und die Totalität des Lebens iın Christus ZU. Ausdruck
bringt ıne Gabe des Geistes, aber auch ıne Aufgabe, eın Ruf und
eın Engagement Die Glieder der Kirche sollten die Integrität un: Ganzheit
widerspiegeln, die entscheidende Wesenszüge der Kirche sind. Fın Ma{flstab ihrer
inneren Einheit esteht darin, da{s VO  e den Glaubenden gesagt wird, da{ 6S1€e eın
Herz un: eine Seele sind“ (1, 7)

50 1ın den weıliteren Ausführungen: allgemein und unverbindlich. Allgemein
ın den Formulierungen, ohne konkrete, realisierbare Leitbilder; verbindlich 1m
Ziele, aber unverbindlich 1n den unmittelbaren, JetZt ziehenden Folgerungen,
In den vordringlich verwirklichenden Forderungen. Es hat sich ;ohl kaum die
Hoffnung erfüllt, die VO  a} Vısser 't ooft ausgesprochen wurde, „dafs 1n Uppsala
diese Einsicht dafs, w1e iın Neu=Delhi gesagt wurde, die Einheit sowohl Gottes
Willle wıe auch seine Gabe die Kirche 1St; da{s S1e jedem Ort sichtbar g=
macht werden mufß und dafß die Gläubigen jedem Ort mi1t der anzen christ=
lichen Gemeinschaft allen Orten und allen Zeiten vereint sSe1n mussen
nicht NUr bestätigt, sondern auch klar herausgearbeitet wird, WaSs diese Einheit
beinhaltet, da{fs alle Kirchen ermut1igt werden, sich viel mehr die Forderung
einer wahren Einheit bemühen“. Über den eigentlichen Inhalt dieser Einheit,
Was christliche Einheit der Kirchen letztlich ll und besagt, herrscht auch ach
Uppsala wen1g Klarheit.

Der einzige Garant, sichtbar un greifbar 1mM Gegensatz YÄREN Gabe des Heiligen
Geistes, die WIT nicht konkret fassen und einkalkulieren können, sehr WIT
auch VO  >} ihrer Wirklichkeit und Gegebenheit 1mM Glauben überzeugt sind, der
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einzıge menschlich aßbare Garant 1st dieser unerschütterliche Wille /A05B Einheit;
dieses tiefgründige, ernsthafte Wollen, ehrlich autfzubrechen auf die Einheit hin,
sich aufzumachen, alle gemeinsam 1n Christus und seine Einheit hineinzu=
wachsen: eın Wollen, da{fßs letztlich und wesentlich auch und VOT allem Gabe des
Geistes 1St un VO  5 daher seine eigentliche „göttliche“ Dimension und Sicherheit
erfährt.

Wird die römisch=katholische Kirche diesen Weg AALEE Einheit geme1insam mi1t
dem Okumenischen Rat beschreiten? I DIie ogrundsätzliche römisch=katholische Hal=
tung ın dieser Frage hat Tuccı sehr eindrucksvoll ın der Vollversammlung
vorgelegt. Von selten des Okumenischen Kates oibt der dritte Bericht des Wel=
sungsausschusses für Grundsatzfragen über „Beziehungen Zl römisch=katho=
ischen Kirche“ ine sehr USSCWOSCNHC, DOS1t1LV wohlwollende Bestandsaufnahme
der tatsächlichen Beziehungen und realen Möglichkeiten. Ich kann diese beiden
Berichte w1e auch sonstige kürzere Stellungnahmen dieser Frage VO  5 all:

deren Rednern und Offizialen ın ihrer aufgeschlossenen Sachlichkeit, CIl=
seitigen Hochschätzung und dem Willen AABER Gemeinsamkeit 1n Iun und AL Ein=-
heit ın Leben und Liebe L1LLUT bejahen. Was mich darüber hinaus persönlich 7zutiefst
beeindruckt hat, War die zE Atmosphäre des Entgegenkommens, des Wohl=
wollens und der Verständnisbereitschaft gegenüber der römisch=katholischen
Kirche. Das zeigte sich 1im spontanen Beifall AB Grußbotschaft des Papstes
un! Kardinal Beas, In der begeisterten Anerkennung der Rede JCC5; 1mM
herzlichen Willkommen, das den römisch=katholischen Beobachtern und (;ästen
entboten wurde. Es äufßerte sich ebenso darin, da{ß die römisch=katholischen Be:
obachter und (‚äste voll und gahnz 1n die Arbeiten und Diskussionen der Gek=
t1ionen und Ausschüsse einbezogen wurden, JE 1n die Endredaktion des
Textes; und darin, da{fß In vielen Ansprachen, Reden und Vorträgen die römisch=
katholische Kirche ausdrücklich und wohlwollend erwähnt wurde, ihre ökume=
nische Aufgeschlossenheit un! die Zusammenarbeit mM1t dem Okumenischen Kat
anerkannt und hervorgehoben. Kurz und gut, die IL Atmosphäre, die 11Nall

erlebt un erspurt haben mußs, S1e beurteilen können, auch Weln nma  b
nicht leugnen wird, da{ß eın geW1sSses Unbehagen darüber, da{fß die römisch=katho=
lische Kirche noch nicht Mitglied 1St, SOWI1e über die konkreten Schwierigkeiten,
die sich einem baldigen Beitritt entgegenstellen, unterschwellig erfühlbar WAar.

Irgendwie War Nsere Kirche schon als unsichtbarer Partner bei allen Diskus=
sıonen, Vorschlägen, Beschlüssen ZUSCHCNH. Als gehörte S1ie schon dazu Wenn
auch auf 1ne Weise, die niemand n  u bestimmen konnte oder umschreiben
versuchte. Unterschwellig und 1m untergründigen Bewußltsein wWwar die römisch=
katholische Kirche 1n Uppsala schon dabei Ich konnte mich manchmal des FEin:
drucks nicht erwehren, dafß eigentlich Sar nicht mehr soviel ausmacht, ob S1€e
auch ormel]l dazugehört. Der Weg 1sSt SOWEeIlt beschritten, der Wille Z ökume=
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nischen Zusammenarbeiten und Zusammengehen auf beiden Seiten eindeutig
ausgesprochen, die tatsächliche Gemeinsamkeit und Zusammenarbeit 1n der Ge
meinsamen Arbeitsgruppe, 1 Gemeinsamen Ausschuß für Gesellschaft, Entwick=
ung und Frieden, 1n der Beteiligung Von LLEUIL Theologen als Vollmitgliedern 1n
der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung, bereits SOWeIlt gediehen,
dafß kein Zurück mehr gibt. Indem WIT schon JetZE „gemeınsam all das tu:
Was WIT nicht aQus Gewissensgründen muüussen“” ‚1 UCCH), erscheint die
Frage der „Offizialisierung“ durch formellen Anschluß LLUT och ıne Frage der
elt sSe1IN. Aus dieser Sicht 1st auch bedauerlich, da{s die Frage der Inter:  =  =
kommunion hochgespielt wurde, obwohl sS1e och nicht reif 1sSt für ıne Klä=
IUNs, sondern erst un: vieler Rücksicht LeUu durchdacht und 1m Glauben durch=
betet werden MU:

Allerdings mMu: auf beiden Seiten darauf geachtet werden, dafß eın
wirkliches organisches Zusammenwachsen geht, eın Hineinwachsen und
Sichhineinverändern 1ın die Einheit hinein. S0 wI1e die VO  a Christus uns aufge=
gebene Einheit keine vorgegebene Größe 1St, die WIT eindeutig bestimmen und
definieren können, gibt auch keine kirchlich vorgegebene Starre Größe als
Grundlage oder Vorbedingung für diese Einheit. Alle Kirchen, auch die römisch=
katholische, die sich der ökumenischen Bewegung geöffnet haben und s1e als
Anruf Christi 1mM Heiligen Geist erfahren, mussen zutiefst davon überzeugt se1n,
daß s1e damit aufgerufen sind, sich auf die VO  3 Christus gewollte und erbetete
Einheit hin bewegen mi1t innerer Losgelöstheit VO  - allem Partikularismus,
mıiıt dem Mut und der Bereitschaft, ohne der Wahrheit und dem Gewilssen Gewalt
aNnzutun, sich auf die Einheit hin verändern.

Uppsala 1st und bleibt für mich eın Erlebnis und eın wirkliches Ereignis. Viel:
leicht kein Ereignis 1m Sinne des Themas: „Siehe, ich mache alles neu !“ Dieser
Pfingststurm des Neuen, der Neuheit des Lebens, des Tuns, der Bewegung, der
Planung und Ziele, der Menschheit, der Kirchen hat sich nicht ereignet. ber das
eigentliche Ereignis VO  a} Uppsala estand darin, da{s aller Mängel und
Schwächen 1n Vorbereitung und Durchführung eın greifbarer, eindeutiger Schritt
nach OTI!! gemacht wurde; eın Schritt ın die rechte Richtung auf die VO  - Christus
gewollte und VO  5 seinem Geist bewirkte wahre Einheit Z auf die Einheit 1mM
Leben des Glaubens und der Liebe, 1mM Dienste für Kirche und Welt
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